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Dem Geheimnis der Katzenfrau auf der Spur
Helen ist attraktiv und erfolgreich.
Doch eines Tages gerät ihr Leben aus
den Fugen: Sie beginnt plötzlich zu
miauen. Erfrischend-tiefgründiger
Erstlingsroman von José Amrein aus
Hildisrieden.

(pd) Weshalb hat die attraktive und
beruflich erfolgreiche Frau die
menschliche Sprache verloren? Wel-
ches Geheimnis liegt in ihrer Vergan-
genheit verborgen? Helen, die
Hauptfigur der Erzählung, forscht
und erfährt Unglaubliches aus ihrer
Kindheit und auch über ihre Vorfah-
ren aus Mexiko und dem Kanton
Uri. 
Ein Clown, ein Psychiater in der Ehe-
krise sowie ein Polizist mit familiären
Problemen erweitern zusätzlich die
Geschichte und bringen neue Überra-
schungen in Helens Leben.

Sprachlosigkeit und Lebensglück
«In meinem Erstlingsroman schreibe
ich in humorvoller und skurriler Wei-
se von Helens seltsamen Verhaltens-
weisen und lüfte nach und nach den
Schleier der nebulösen Vergangen-
heit. Die Erzählung dreht sich in hei-
terer und zugleich tiefgründiger Art
um die Themen Sprachlosigkeit, Ver-
gangenheitsbewältigung und Lebens-
glück.»

Der Autor 
José Amrein ist 1965
in Hildisrieden gebo-
ren und wohnt in
Luzern. Der Primar-
lehrer, Logopäde
und lösungsorien-
tierte Therapeut
führt in Luzern eine
Praxis mit Speziali-

sierung auf Stotter- und Stimmthera-
pie. Er bietet ausserdem praxisor ien-
tierte Weiterbildungen sowie
Beratungen für Einzelpersonen, Fa-
milien und Gruppen an. In der vorlie-
genden Erzählung lässt er Erfahrun-
gen aus seiner Arbeit und seinem
eigenen Leben einfliessen. 

«Sprache ist etwas Herrliches!» 
José Amrein, wie viel Zeit haben Sie
zum Verfassen Ihres Buches aufge-
wendet?
Vor zwei Jahren entstand in einer ein-
zigen Woche die gesamte Erzählung.
Seither haben mehr als 40 Personen
das Buch gelesen, mir wertvolle
Rückmeldungen gegeben und mich
motiviert, das Buch herauszugeben. 

Wie verlief Ihre Arbeit?
Ich erlebte viele beglückende Mo-
mente. Schreiben hilft mir, ganz im
Jetzt zu sein und Sachen klarer zu se-
hen. Bei der Überarbeitung gab es ei-
nige nervenaufreibende Augenblicke.
Die vielen Entscheide, die es immer
wieder zu fällen galt, fielen mir nicht
ganz einfach.

Wie sind Sie auf die Figuren Clown,
Psychiater und Polizist gekommen?
Ich kenne diese Figuren aus der Er-
zählung nicht persönlich. Sie ent-
springen alle meiner Fantasie und
diese ist meist sehr ausgeprägt!
Die Rolle des Clowns gefällt mir be-

sonders gut, da ich das Leben und
auftauchende Schwierigkeiten gerne
humorvoll und spielerisch angehe.

Gibt es eine «Helen» im wahren 
Leben?
Die «Helen» im Roman existiert
nicht wirklich. Ich habe aber von Per-
sonen gehört, die im Kontakt mit an-
dern keine menschliche Sprache ver-
wenden oder sich in gewissen Zeiten
wie ein Tier verhalten.

Wie kommt es, dass Sie sich so aus-
giebig mit der Sprache – oder eben
mit dem Fehlen der Sprache – befas-
sen?
Ich finde Sprache etwas Herrliches.
Bücher, Gespräche und Geschichten
bereichern das Leben auf wunderba-
re Weise. Als Logopäde unterstütze
ich andere dabei, einen besseren
Sprachausdruck zu finden. Das ist ei-
ne sehr erfüllende und faszinierende
Arbeit.
Beeinflusst wird meine Faszination
für die Sprache vermutlich auch da-
durch, dass ich die ersten fünf Le-
bensjahre kein einziges Wort gespro-
chen habe. 

Zum Schluss eine persönliche Fra-
ge: Was macht Sie selber sprachlos?
Wenn ein naher Mensch unverhofft
stirbt, ist es schwierig, im ersten Mo-
ment passende Worte zu finden.
Auch Krieg, Folter und Terror lassen
mich sprachlos werden.

Interview: Ursula Koch-Egli

Katze oder Frau? Peppig gestaltetes
Cover zum neuen Buch. (Bild: zvg)

Buchvernissage
19. November, 14 Uhr
Paulusheim, Moosmattstrasse 4, Luzern

José Amrein erzählt Hintergründe zu
seinem Roman.
Musikalische Gestaltung mit Lieder-
macher Ernst Schnellmann und Cellist
Jörg Müller.
Anschliessend Apéro und gemütliches
Zusammensein
Infos: http://www.praxis-amrein.ch
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Alltag und Routine im Beruf der Sakristane
Der Besinnungstag der Luzerner Sa-
kristaninnen und Sakristane in Bero-
münster legte den Fokus auf das
Spannungsfeld Alltag und Routine.

Am Mittwoch, 8. November, fanden
sich über 60 Sakristane im Pfarrei-
heim St. Stephan, Beromünster, ein.
Nach dem obligaten «Gipfelkaffee»
begrüsste Markus Hermann, Vizeprä-
sident der Luzerner Kantonalen Sa-
kristanenvereinigung, die Anwesen-
den und den Tagesreferenten zum
Besinnungstag.
Prof. Dr. Wolfgang W. Müller, Profes-
sor für Dogmatik, ist Leiter des Öku-
menischen Instituts an der Universi-
tät Luzern. Seine Arbeitsbereiche
sind vor allem die ökumenische
Theologie und die theologische An-
thropologie. Seine Leidenschaft ist
die Sakramententheologie. Die Fra-
ge: Wie gehe ich in meinem Beruf, in
meiner Arbeit mit dem Alltäglichen,
der Routine um? war das Tagesthe-
ma. Der Referent gab zu bedenken,
dass Routine nicht zum vornherein
schlecht ist, und dass der Alltag nicht
Gefahr zur Demotivation beinhalten
muss, sondern durchaus Herausfor-
derungen mit sich bringen kann.
Wenn dem Alltag Zeit und Raum ge-
schenkt wird, kann man gedanklich,
seelisch und körperlich aktiv werden
und sich entwickeln. 

Ständige Aufbruchstimung
Wenn man auf allen Ebenen immer
weitergeht, ist man ständig in Auf-
bruchstimmung und bleibt nicht ste-
hen. Das ist spannend und befreiend.

Der Sakristan, die Sakristanin möge
doch dem Alltag ab und zu ein biss-
chen Sonntag gönnen. Müller ver-
glich die sakramentale Tätigkeit mit
einem Hochzeitsfest. Übertragen
heisst das: zum Fest, (gemeint sind
Eucharistie, Wortgottesfeier, Taufe,
Hochzeit, Beerdigung) gehören pas-
sende Kleidung, passendes Essen,
Dekoration, passende persönliche
Einstellung. Mit diesem Hintergrund
ist der Alltag nicht mehr grau, son-
dern anregend bunt. Das ist der Be-
reich, der den Glauben animiert. Den
Glauben lernt man nicht nur vom

Hören, sondern auch vom Sehen und
Spüren. Der Referent zitierte eine aus
dem Judentum zum Christentum
konvertierte Philosophin, dass geziel-
tes Training der seelischen Aufmerk-
samkeit eine grosse Hilfe zur Glau-
bensentwicklung ist. Denn ein
gesunder Glaubenshintergrund kann
dem Alltag Farbe und Motivation ge-
ben.
Den Abschluss der Tagung bildete die
Eucharistiefeier in der Stephanskir-
che Beromünster, in der Erkenntnisse
aus den Referaten noch einmal zur
Sprache kamen. Emil Barmet

Dr. Wolfgang Müller hält sein erstes Referat. (Bild: Kurt Bircher)
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Baum, Wasser, Licht – Symbo-
le des Lebens

Am Sonntag, 12. November, feierten
die zukünftigen Erstkommunikantin-
nen und Erstkommunikanten ihre
Tauferneuerung zusammen mit den
Eltern, Geschwistern, Grosseltern
und Paten in der Pfarrkirche Hildis-
rieden.

(eba) Die Katechetin Ruth Ester-
mann-Aeschbach begleitete die Dritt-
klässler zu diesem Ereignis hin und
führte auch durch den Gottesdienst.
Der Baum als das Symbol der kom-
menden Erstkommunion wurde vor-
gestellt. Der Baum lebt vom Licht,
Wasser und der Erde und verbindet
Himmel und Erde. Wasser und Licht
sind wichtige Elemente der Taufe,
Geschenke fürs Leben. Im gemeinsa-
men Tagesgebet bedachten die Anwe-
senden, wie die Wurzeln eines Bau-
mes fest mit dem Stamm und seinen
Ästen verbunden sind. So sind die
Menschen untereinander und mit
Gott verbunden. Wie das Wasser dem
Baum Leben schenkt, schenkt der
Urheber allen Seins uns immer wie-

der das Leben. Auch um die Kraft des
Lichts, die den Schwachen Motivati-
on spenden soll, sich für das Göttli-
che und füreinander einzusetzen, be-
teten die Kinder zusammen mit ihren
Angehörigen.

Du bist mein geliebter Sohn, meine
geliebte Tochter!
Dieser Ruf aus dem Evangelium
(Matthäus 3, 13-17) nahm der Pfarrei-
leiter Erich Hausheer-Leisibach als
zentrale Aussage seiner Ansprache.
«Gott sagte schon vor der Geburt, bei
der Taufe und immer wieder Ja zu
uns. So dürfen auch wir heute ver-
trauensvoll zu ihm Ja sagen.» Bei der
Wiederholung des Taufversprechens
im Licht der brennenden Taufkerze
war zu spüren, dass die Kinder es
wirklich ernst meinten mit ihrem Ja
auf die Fragen des Pfarreileiters. Spä-
testens beim Segen mit geweihtem
Wasser über die getöpferten Weih-
wassergefässe war der kindliche
Glauben an die Lebensunterstützung
Gottes spürbar. 

Die Drittklässler beim Taufversprechen. (Bild: Emil Barmet)

Rain

Laternen und Kinderaugen
leuchten

Am letzten Samstagabend, 11. No-
vember, leuchteten die Kinderaugen
trotz nasskaltem Wetter mit den 
Laternen am Liechtliumzug um die
Wette.

(mlh) Die organisierenden Frauen des
Familientreffs Rain waren begeistert
von der Anzahl der mitmachenden
Familien. Das Wetter war nämlich et-

was sehr garstig für den abendlichen
Familienausflug. Angetan auch von
den vielen selber gemachten Later-
nen, Kürbis- und Räbelichtern, wel-
che mitgetragen wurden. Die Um-
zugsroute ging von der Dorfstrasse
durch den Wald über den Schulhaus-
platz bis am Schlusspunkt im Pfarrei-
heim dann Wienerli mit Brot und
Punsch zum Aufwärmen warteten.

Fackeln und Laternen erleuchteten Rain am Liechtliumzug vom letzten
Samstagabend. (Bild: mlh)
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